
RUNDSCHAU

Geschichte des ungarischen Stu­
dentenbundes in Berlin. Gelegentlich 
der Hundertjahrfeier des Bestehens der 
Vereinigung ungarischer Studenten in 
Berlin veröffentlichten wir im August­
heft unserer Zeitschrift den gehaltvol­
len Aufsatz von Stephan Barta über 
,,Ungarn und die deutschen Universitä­
ten“. Die Geschichte des Bundes unga­
rischer Studenten an der Universität 
Berlin selbst behandelt das geschmack­
volle Büchlein von Zoltän Papp und 
Böla Szentivänyi; es enthält eine Fülle 
von Dokumenten zur Geschichte der 
deutsch-ungarischen kulturellen Be­
ziehungen im 19. Jahrhundert. Auch 
die ungarische Presse gedenkt des Ju- 
bileums in zahlreichen Artikeln; wir 
heben von den Pressestimmen nur den 
Aufsatz von vitez Josef Käräsz im Üj 
Magyarsäg (19. Juli) hervor, in dem 
nebst einer knappen Geschichte der 
Studentenvereinigung auf die bedeut­
samen Anregungen hingewiesen wird, 
die führende Persönlichkeiten des geis­
tigen Ungarn im 19. Jahrhundert ihrem 
Aufenthalt in Berlin zu verdanken 
hatten.

Eröffnungsfeier des Fortbildungs- 
kurses für ungarische Deutschleh­
rer in Debrecen. Das kön. ung. Unter­
richtsministerium veranstaltete in Zu­
sammenarbeit mit der Deutschen Aka­
demie in München im August einen 
in jeder Hinsicht glänzend gelunge­
nen Fortbildungskurs für ungarische 
Deutschlehrer an der Universität Deb­
recen. Uber Rahmen, Programm, Mit­
wirkende und Ergebnisse des Kurses 
wollen wir in einem der nächsten Hefte 
eingehend berichten. Diesmal sei nur 
kurz der Eröffnungsfeier des Kurses

gedacht, die im Zeichen freundschaft­
licher kulturpolitischer Zusammen­
arbeit zwischen Deutschtum und Ungar- 
tum stand. Die Eröffnungsfeier fand 
am 1. August in Anwesenheit zahl­
reicher Persönlichkeiten der ungari­
schen Öffentlichkeit und hervorragen­
der Vertreter der deutschen Wissen­
schaft statt. Zunächst begrüsste Prof. 
Dr. Johann Hankiss, der unermüdliche 
und verdienstvolle Leiter der Ferien­
kurse in Debrecen die Gäste mit herz­
lichen Worten. Sodann ergriff Staats­
rat Emil Georg von Stauss, Vizepräsi­
dent des Deutschen Reichstages und 
der Deutschen Akademie, das Wort. 
Wir wollen den Gedankengang seiner 
gehaltvollen Ansprache auch hier fest- 
halten: „Es ist mir eine Freude“ — be­
gann seine Rede Staatsrat von Stauss 
— „Ihnen anlässlich der Eröffnung 
des Fortbildungskurses für ungarische 
Deutschlehrer in Debrecen die Grüsse 
und Glückwünsche der Deutschen Aka­
demie und ihres Präsidenten, des Herrn 
Bayrischen Ministerpräsidenten L. Sie- 
bert persönlich überbringen zu können. 
Wie ich weiss, ist dieser Lehrgang der 
dritte dieser Art in Ungarn, der mit 
Förderung des kön. ung. Kultus- und 
Unterrichtsministeriums und der Deut­
schen Akademie zustande kam. Dies­
mal ist es Debrecen, diese schöne alt­
ehrwürdige ungarische Stadt, deren 
alma mater der kameradschaftlichen 
Zusammenarbeit ungarischer und deut­
scher Germanisten so gastfreundlich 
ihre Tore geöffnet hat. Ich möchte dem 
Wunsche und der Hoffnung Ausdruck 
verleihen, dass diesem gemeinsamen 
Schaffen und Planen im Dienste der 
deutschen Sprache und deren Verbrei­
tung und Pflege dieselben Erfolge be-
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schieden sein mögen wie den bisheri­
gen sprachpädagogischen Schulungen 
in Budapest, im Zeichen der traditio­
nellen Kameradschaft, die deutsche 
und ungarische Lehrer und Wissen­
schaftler seit jeher verbindet Die 
Deutsche Akademie, die durch den 
ehrenvollen Auftrag des Führers zur 
Trägerin der deutschen Spracharbeit 
auf wissenschaftlichem und methodi­
schem Gebiet geworden ist und heute 
zu allen befreundeten Nationen des 
europäischen Festlandes durch ihre 
Vertreter, Lektoren und Mitarbeiter, 
Beziehungen unterhält, betrachtet es 
als eine ihrer wertvollsten Aufgaben, 
gerade die schwere, verantwortungs­
volle Aufgabe der deutschen Sprach- 
pfleger und Sprachlehrer des Auslan­
des nach Kräften beratend zu erleich­
tern. Es ist ihr daher eine Genugtuung, 
an Schulungen und Tagungen, wie 
diesen in Debrecen, mitwirken zu dür­
fen, doppelt aber freut es sie, einen 
Lehrgang zu fördern, der im befreun­
deten Ungarn veranstaltet wird und 
für Lehrer bestimmt ist, die in den 
Augen unserer Fachleute zu den besten 
und gediegensten gezählt werden dür­
fen. Ich bin stolz, der ungarischen 
Deutschlehrerschaft von dieser Stelle 
aus die Anerkennung einer so bedeu­
tenden führenden Institution, wie es 
die Deutsche Akademie darstellt, aus­
sprechen zu können. Die ungarische 
Deutschlehrerschaft möge aber damit 
auch die Gewissheit hinnehmen, dass 
die Deutsche Akademie in München, 
die ja durch ihre Mittelstelle in Buda­
pest mit ihren ungarischen Freunden 
und Kameraden in ständiger Berüh­
rung ist, auch in Zukunft bestrebt sein 
wird, in allen Problemen der Methodik 
des Sprachunterrichtes den ungarischen 
Lehrern der deutschen Sprache mit 
Rat und Tat, ja mit allem ihr zur Ver­
fügung stehenden wissenschaftlichen 
und pädagogischen Rüstzeug beizu­
stehen.“ Sodann nahm der Redner Be­

zug auf die Ansprachen, die Minister­
präsident Nikolaus von Kdllay und 
Kultus- und Unterrichtsminister Eugen 
von Szinyei Merse im Rahmen der 
Eröffnungsfeier des diesjährigen Som­
merkurses in Debrecen am Vormittag 
desselben Tages hielten, und fuhr fort: 
„Wir stehen alle noch unter dem Ein­
druck der erhebenden Eröffnungsfeier 
der Debrecener Sommeruniversität, in 
der seine Exzellenz der Herr Minister­
präsident und seine Exzellenz, der 
Herr Minister für Kultus und Unter­
richt, so prächtige Worte über die 
Rolle Ungarns in Europa und den Sinn 
der Zusammenarbeit Ungarns mit den 
europäischen Nationen gesprochen ha­
ben. Von Stephan dem Heiligen an 
stand Ungarn in bleibenden engen Be­
ziehungen zu seinem grössten westli­
chen Nachbarn, dem Deutschen Reich. 
Wir können sagen, dass seit diesem 
grossen ungarischen König, der eine 
deutsche Prinzessin zur Frau hatte, die 
Entwicklung der deutsch-ungarischen 
Beziehungen einen gradlinigen Verlauf 
genommen haben. Diese kulturelle Ent­
wicklung war nicht nur für Ihr schönes 
Ungarland wertvoll, auch wir Deutsche 
haben immer dankbar empfunden, dass 
Ungarn, eben weil es sich im Laufe der 
Jahrhunderte immer nach dem Westen 
orientierte, der stärkste Schutzwall 
nach dem Osten gewesen ist, wie wir 
dies heute aus berufenem Munde hören 
durften. Aus dieser Erkenntnis heraus 
haben wir im ersten Weltkrieg an der 
Berliner Universität einen besonderen 
Lehrstuhl für ungarische Sprach- und 
Literaturwissenschaft errichtet. Unsere 
Zusammenarbeit fand dann ihren Höhe­
punkt, als in den letzten Jahren der 
erste Kulturvertrag des nationalsozia­
listischen Deutschland mit dem König­
reich Ungarn abgeschlossen wurde. 
Ein weiterer Ausdruck der Verbunden­
heit der beiden Nationen ist die Grün­
dung des Deutschen Wissenschaftlichen 
Institutes in Budapest, dem dann im
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Vorjahr auch die Errichtung einer 
Zweigstelle in Debrecen folgte. Diese 
und andere Zweigstellen und Lektorate 
des Landes sind bestrebt, das beste 
herzugeben, um die deutsche Sprach­
kultur zwischen den beiden Ländern 
zu pflegen. Ich schliesse meine Worte 
der Begrüssung mit dem aufrichtigen 
Dank der Deutschen Akademie für das 
Wohlwollen, mit dem Seine Exzellenz, 
der Herr Minister für Kultus und Un­
terricht, sowie der Rektor der alma 
mater und die Leitung der Sommer­
universität die Durchführung dieses 
Lehrganges ermöglicht haben, und mit 
dem Wunsche für einen erfolgreichen 
Verlauf des Lehrganges.“

Auf die mit grossem Beifall aufge­
nommene Ansprache erwiderte Kultus- 
und Unterrichtsminister Eugen von 
Szinyei Merse in deutscher Sprache. 
Zunächst dankte er der Deutschen 
Akademie für die Förderung, die sie 
dem Fortbildungslehrgang entgegen­
brachte, und dem Deutschen Wissen­
schaftlichen Institut für die Mittler­
rolle zwischen der Universität Debre­
cen und der Deutschen Akademie und 
brachte zum Ausdruck, dass eine so 
bedeutsame kulturelle Veranstaltung, 
wie es der eben eröffnete Fortbildungs­
lehrgang darstellt, jederzeit seinen In­
tentionen entspreche und seiner Unter­
stützung sicher sein könne. Im weiteren 
betonte der Minister die grosse Be­
deutung der Erziehungsarbeit der 
Lehrerschaft und schloss mit den Wor­
ten, dass er es für eine seiner wichtig­
sten Bestrebungen als Minister für Kul­
tus und Unterricht betrachte, dem 
Lehrerstand sowohl materiell wie ge­
sellschaftlich den gewünschten Auf­
stieg zu ermöglichen.

Den Begrüssungsansprachen folgten 
die ersten Vorträge des Fortbildungs­
kurses: Prof. Dr. Hans Frey er, Leiter 
des Deutschen Wissenschaftlichen In­
stitutes in Budapest, sprach über „Ge­
meinsame Probleme der ungarischen

und deutschen Wissenschaft“, Prof. Dr. 
Bela Puk&nszky, Leiter des Fortbil­
dungskurses über „Wissenschaftliche 
und methodische Fortbildung“ .

Kreuzzug gegen den Bolschewis­
mus. Das umfangreiche, mit zahlrei­
chen Bildern und zeitgenössischen 
Dokumenten belegte Werk Keresztes 
hadjärat 1941 („Kreuzzug 1941“, Verlag 
Stadium) des bekannten ungarischen 
Publizisten und Herausgebers der 
Zeitschrift Das Schaffende Ungarn, 
Friedrich von Marjay, erschien vor 
kurzem bereits in zweiter Auflage. 
Einleitend befasst sich Marjay mit den 
Aussagen Lermontovs und anderer rus­
sischer Dichter über die Zukunft ihres 
Landes und Volkes und gibt dann 
einen lichtvollen Überblick der kommu­
nistischen Bewegungen von der kurzen 
Schreckensherrschaft in Paris bis zu 
den Jahren nach dem Weltkrieg, wo­
bei er besonders die Leiden des Ungar- 
tums im Jahre 1919 lebendig zeichnet. 
Eingehend behandelt Verf. im Haupt­
teil seines Werkes Entstehung, Schick­
sal und Zersetzungsarbeit des bolsche­
wistischen Russland und seinen Anteil 
an der Vorbereitung des gegenwärtigen 
Krieges. Die eindringliche, das uner­
messlich reiche zeitgeschichtliche Ma­
terial sorgsam und klug zusammenfas­
sende Darstellung erschliesst dem Le­
ser die furchtbare Tragik des russi­
schen Volkes von heute, sowie die 
europafeindliche Haltung der bolsche­
wistischen Machthaber in überzeugen­
der Weise. Marjays Buch soll dem­
nächst auch in deutscher Sprache er­
scheinen; seine reiche, freilich auch er­
schütternde Sammlung von Dokumen­
ten eines traurigen Untermenschen­
tums wird gewiss auch den deutschen 
Leser ergreifen.

Deutsche Studien von Ladislaus 
Nemeth. Seit drei Jahren erscheint 
an den Tagen des ungarischen Buches 
je eine umfangreiche Sammlung der
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Studien von Ladislaus Nemeth, einem 
der bedeutendsten Vorkämpfer des jun­
gen ungarischen Schrifttums: A minö- 
seg forradalma („Revolution der Quali­
tät“ I—IV), Keszülödes („Vorbereitung“
I—II), Kisebbsegben („In Minderheit“
I—II, Verlag Magyar Eiet). Es ist hier 
nicht der Ort, wo wir uns mit dem 
Lebenswerk und Gedankensystem die­
ses theoretischen Grundlegers der neuen 
geistigen Generation Ungarns einge­
hend befassen könnten; dies soll dem­
nächst in einer besonderen Studie über 
das junge ungarische Schrifttum ge­
schehen. Nur jene Studien mögen hier 
hervorgehoben werden, die Bezüge zum 
deutschen Geistesleben enthalten. La­
dislaus Nemeth gehört zu den wenigen 
ungarischen Denkern, die dem Neuen 
Deutschland noch vor dem Sieg der 
nationalsozialistischen Revolution tiefes 
Verständnis entgegenbrachten. Sein 
scharfes Urteil über den herrschenden 
Liberalismus des 19. « Jahrhunderts 
stimmt mit dem der deutschen Denker 
von heute vollkommen überein; be­
zeichnend dafür ist seine Studie über 
„Das Ende des Kapitalismus“ von Fer­
dinand Fried, die in der ungarischen 
Jugend lebhaften Widerhall erweckte. 
Immer wieder wendet sich Nemeth 
den deutschen Denkern zu: seine Ar­
beiten über Kant und Spengler gehören 
zu den wertvollsten, jedenfalls aber 
problemreichsten Abschnitten seiner 
Sammlungen. Besonders reizvoll ist 
sein Dilthey-Bildnis, in dem er nicht 
nur eine feinsinnige Analyse von We­
sen und Werk des grossen deutschen 
Gelehrten gibt, sondern auch auf die 
Irrwege hinweist, auf die die Zeichnung 
von Nationsbildnissen zuweilen führen 
kann. Neben der in der Sammlung 
leider fehlenden Skizze über Goethe 
verdienen vor allem Nemeths Studien 
über Grillparzer Beachtung: in der 
einen zeichnet er den grossen Dichter 
der Ostmark, in der anderen unter­
sucht er dessen Stellung zum Ungar-

tum. Auch die Aufführungen von 
„Medea“ und „Ein treuer Diener seines 
Herrn“ im Ungarischen Nationaltheater 
regen ihn zu besonderen Aufsätzen an, 
während ihm die Aufführung der Wal- 
lenstein-Trilogie in der Regie Heinrich 
Georges Anlass zu Gedanken über 
Schiller gibt. Auch sonst enthalten die 
Arbeiten Nemeths manche fruchtbare 
Bemerkungen über deutsches Denken 
und Fühlen, ja man darf wohl sagen, 
dass auch seine Auffassung über das 
Ungartum gerade durch die ständige 
Hinwendung zum Deutschtum und na­
mentlich zum heutigen Deutschland 
geklärt und vertieft wird.

Ungarn und der Balkan. Vor we­
nigen Wochen eröffnete der Balkan- 
Ausschuss der Ungarischen Aussen- 
politischen Gesellschaft die von ihm 
geleitete Balkan-Bibliothek mit dem 
Bande Ungarn und der Balkan. Aufga­
ben der ungarischen Wissenschaft in 
Südosteuropa. Einleitend verweist der 
Herausgeber des Buches, Stefan Gäl 
auf die wichtige Stellung des Balkans 
in der ungarischen Kulturpolitik. Nach 
dem ersten Weltkrieg wurden immer 
mehr Stimmen laut, die die ungarische 
Öffentlichkeit zu einer engeren Füh­
lungnahme mit den Nachbarvölkern 
ermahnten; diese sollte vor allem durch 
den Unterricht der Nachbarsprachen 
in den Schulen, durch die Gründung 
einer Donau-Balkan-Zeitschrift und 
durch die Errichtung eines Balkan- 
Institutes gefördert werden. Der Haupt­
teil des Bandes enthält Erklärungen 
von führenden Männern der ungari­
schen Balkanforschung und Kultur­
politik über die bisherige Arbeit, ihren 
gegenwärtigen Stand und die Aufgaben 
der Zukunft im Rahmen ihrer Fach­
wissenschaft oder ihres Interessenbe­
reiches. Wir wollen hier nicht auf Ein­
zelheiten des Inhaltes eingehen; die 
Namensliste der Mitarbeiter bezeugt 
die Bedeutung des Bandes hinreichend. 
Er enthält Beiträge von Georg Drucker,
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Alexander Eckhardt, Ludwig Elekes, 
Ludwig Fekete, Franz Galla, Ladislaus 
Gäldi, B61a Gunda, Ladislaus Hadro- 
vics, Andreas Horväth, Eugen Horväth, 
Andreas Iv&nka, Dionys Jänossy, 
Alexander Jävorka, Arpäd Jenes, Ste­
phan Juhdsz, Tiberius Kardos, Johann 
Kertdsz, Stephan Kniezsa, Stephan La- 
katos, Emmerich Lukinich, Ladislaus 
Makkai, Gyula Moravcsik, Bela Pu- 
känszky, Paul Zoltän Szabö, Ludwig 
Tamds, Ladislaus Töth, Peter von 
Vdczy und Alexander Wolszky. Der 
dritte Teil des Bandes berichtet über 
die im Gang befindlichen Arbeiten: 
über die Errichtung des Balkan-Insti­
tutes, über den Plan einer ungarischen 
Balkan-Ausstellung, über die Vorberei­
tung der ungarischen Balkan-Biblio­
graphie, über den Umriss eines Hand­
buches der Geschichte Mitteleuropas, 
und über die Aufgaben des Südungari­
schen Institutes. Programmerklärungen 
dieser Art sind in der ungarischen 
Wissenschaft selten. Umso mehr be- 
grüssen wir die Veröffentlichung 
des Balkan-Ausschusses, insbesondere 
heute, da die Aufgaben Ungarns auf 
dem Balkan greifbarer sind als je. Zur 
befriedigenden Lösung geschichtlicher 
Aufgaben aber bedarf es vor allem 
ihrer Klärung durch die Wissenschaft.

Ungarn und Slawen. Im Frühjahr
dieses Jahres veranstaltete das Institut 
für Ungarnkunde an der Philosophi­
schen Fakultät der Peter Päzmäny- 
Universität in Budapest eine Vortrags­
reihe, in deren Rahmen die bedeutend­
sten Kenner der slawischen Frage den 
Entwicklungsgang der Geschichte und 
Geistigkeit des Slawentums, sowie den 
Wandel der ungarisch-slawischen Be­
ziehungen auf den verschiedensten 
Stoffgebieten behandelten. Unlängst 
erschien die vorzügliche Vortragsreihe 
in einem stattlichen Bande zusammen­
gefasst auch im Druck (Verlag der 
Franklin-Gesellschaft). Die erste Hälfte

des Bandes, als dessen Herausgeber 
der hervorragende Historiker Gyula 
Szekfü zeichnet, enthält in gediegenen 
Aufsätzen ein Bild des Slawentums 
nach dem gegenwärtigen Stand der 
Forschung. Stephan Kniezsa behandelt 
die Urgeschichte der Slawen, Nikolaus 
Zsirai die Stellung der Russen zu den 
finnisch-ugrischen Völkern, Erich Fü- 
gedi die Problematik der westslawi­
schen Volksgrenze, Emmerich Lukinich 
die Geschichte der Russen und Ukrai- 
nen, Zoltän von Tröcsdnyi den Ent­
wicklungsgang der russischen Kultur, 
Andrian von Diveky die Geschichte Po­
lens, Ladislaus Hadrovics die Kultur 
der Südslawen, Ludwig Gogoläk den 
Panslawismus. Der zweite Teil des 
Bandes umfasst die Arbeiten von Ste­
phan Kniezsa über slawisch-ungarische 
Beziehungen in der Sprache, von La­
dislaus Hadrovics über die im Schrift­
tum und Bela Gunda über die in der 
Volkskunde; Joseph Thim zeichnet die 
Stellung der Kroaten und Serben in der 
ungarischen Geschichte, Ludwig Gogo­
läk die Schicksalsgemeinschaft der 
Slowaken und Ruthenen mit dem Un- 
gartum. Es versteht sich von selbst, 
dass die erste Hälfte des Bandes zu­
nächst Ergebnisse der ausländischen 
Forschung zusammenfasst; freilich wird 
auch die Arbeit der ungarischen Wis­
senschaft reichlich herangezogen. Völ­
lig Neues in Stoff und Auffassung 
bringt dagegen der zweite Teil: er er- 
schliesst dem Leser eine lebensvolle 
Synthese der slawisch-ungarischen 
Lebensgemeinschaft auf Grund von 
Forschungsergebnissen, die von den 
Mitarbeitern hier zum erstenmal zu­
sammengefasst wurden und vielfach 
auch als Richtlinien für die weitere 
Forschung zu betrachten sind. Dieser 
zweite Teil sollte als bedeutsamer Bei­
trag zur vergleichenden Kulturge­
schichte der Donauvölker unbedingt 
auch in deutscher Sprache veröffent­
licht werden.
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Prinz Eugen in Volkslied und 
Flugschrift. Diesen Titel trägt die ln 
den „Giessener Beiträgen zur deutschen 
Philologie“ (Nr. 77) erschienene Arbeit 
von Helmut Oehler, der in ihr den er­
sten Teil seiner Forschungen über die 
Stellung Prinz Eugens in der öffentli­
chen Meinung und im Schrifttum der 
Nachwelt zusammenfasst. Die vorzüg­
liche Studie verdient die Aufmerksam­
keit unserer Leser vor allem wegen 
ihrer zahlreichen ungarischen Bezüge: 
das Fortleben des Andenkens grosser 
Schlachten Prinz Eugens auf ungari­
schem Boden, die die Türkengefahr 
dem Abendlande, vor allem Deutsch­
land fernhielten, erschloss der deut­
schen Öffentlichkeit auch ein Bild un­
garischen Landes. Nach der mit pein­
licher philologischer Sorgfalt und Fein­
sinn geschriebenen Studie sieht die 
ungarische Geschichtswissenschaft den 
weiteren Forschungen des Verfassers 
auf diesem Gebiete mit Spannung ent­
gegen.

Daniel Berzsenyi und das deut­
sche Geistesleben. Von der Ungari­
schen Akademie der Wissenschaft ge­
fördert gibt der verdienstvolle Literar­
historiker Oskar Merenyi seit Jahren 
sämtliche Werke des grossen Dichters 
der ungarischen Frühromantik Daniel 
Berzsenyi (1776—1836) heraus. Der un­
längst erschienene 6. Band enthält die 
theoretische Prosa des Dichters. Ästhe­
tischen Studien wandte sich Berzsenyi 
erst nach dem Erscheinen der von ihm 
als ungerecht empfundenen Kritik sei­
ner Dichtungen von Franz Kölcsey zu. 
Seine Arbeiten auf diesem Gebiete zeu­
gen von einer beachtenswerten Kennt­
nis der Literatur des Auslandes. Me­
renyi weist in seiner Einleitung sowie 
in den Anmerkungen nach, dass Ber­
zsenyi insbesondere von den deutschen 
erschien die vorzügliche Vortragsreihe 
empfing. Zunächst stand er im Banne 
Schillers: auch ihm schwebte ein Ideal­

bild des Griechentums vor, nach dem 
er den ungarischen Geist bilden wollte. 
Kaum weniger zog ihn der Flacker­
geist Jean Paul an, von dem er eine 
Reihe von Gedankensplittern über­
nahm; ebenso studierte Berzsenyi die 
Werke Winckelmanns und die zu sei­
ner Zeit sehr verbreitete Poetik Ludens 
eingehend. Ausser den ästhetischen und 
kritischen Arbeiten Berzsenyis enthält 
der Band seine beachtenswerte Schrift 
über manche Hindernisse der Land­
wirtschaft in Ungarn.

Ungarische Reisebeschreibungen 
über Siebenbürgen. Bei den fast un­
überwindlichen Schwierigkeiten, die sich 
heute einer Auslandreise entgegenstel­
len, wendet sich auch der ungarische 
Leser mit zunehmendem Interesse der 
eigenen Heimat und ihren landschaft­
lichen Reizen zu. Ein vor kurzem in 
Kolozsvär (Klausenburg) erschienenes 
Buch Hazai utazök Erdelyben („Unga­
rische Reisende in Siebenbürgen“ , Ver­
lag Lepage) fasst eine Reihe von Schil­
derungen, Reisebriefen und volkskund­
lichen Darstellungen aus Siebenbürgen 
mit einer Einleitung von Karl Molter 
zu einer Sammlung zusammen. Beson­
dere Aufmerksamkeit verdient das 
Bändchen darum, weil es in sorgfälti­
ger Auswahl Aufzeichnungen von füh­
renden ungarischen Dichtern, Künst­
lern, Gelehrten und Politikern des 19. 
Jahrhunderts enthält. Wir heben von 
den Autoren nur die Namen der Dich­
ter Csokonai, Kazinczy, der beiden Kis- 
faludy, Petöfi, Kemeny, Jösika, Eötvös, 
Gyulai und Jokai hervor. Den deut­
schen Leser werden vor allem jene 
Abschnitte anziehen, in denen die un­
garischen Reisenden die Siebenbürger 
Sachsen kennzeichnen: Hermannstadt 
wird von Kazinczy, Mediasch von Sz6- 
chenyi und Kazinczy, Kronstadt von 
Sz6chenyi und Michael Szentivänyi ge­
schildert.
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Rumänisches Kulturleben im 
ungarischen Siebenbürgen. Unter 
diesem Titel erschien in der Schriften­
reihe des Minderheiteninstitutes an der 
Universität Pecs (Fünfkirchen) eine 
beachtenswerte Arbeit von Josef Pusz- 
tai-Popovits, das die gegenwärtige kul­
turelle Lage der rumänischen Volks­
gruppe auf dem nach dem Wiener 
Schiedsspruch an Ungarn rückgeglie­
derten Gebiete Siebenbürgens behan­
delt. Verfasser gibt genaue Angaben 
über den Stand des rumänischen 
Schulwesens, der Presse und des 
Schrifttums für das Volk, zeichnet die 
Entwicklung der rumänischen Dich­
tung und Bildkunst und berichtet über 
zahlreiche Kulturveranstaltungen. Jo­
sef Pusztai-Popovits, auch sonst ein 
verdienter Forscher der rumänisch­
ungarischen Beziehungen von heute, 
dessen Tätigkeit auch von den Rumä­
nen warm gewürdigt wird, hat durch 
seine neueste Arbeit alle zu aufrichti­
gem Dank verpflichtet, die in das kul­
turelle Leben im ungarischen Sieben­
bürgen sachlichen, durch sorgfältige 
statistische Erhebungen belegten Ein­
blick gewinnen wollen.

Geschichts- und Kunstdenkmä­
ler von Kassa-Kaschau. Ein leben­
diges Bild über die Entwicklung der 
„Stadt Räköczis“ entwirft der bekannte 
Historiker seiner Heimatsstadt, Dom­
herr Bela Wiek in seinem neuesten um­
fangreichen Werke, das eine Fülle von 
Belegen und Bildern enthält und von be­
achtenswerter Darstellungskunst zeugt. 
Die an dem bedeutendsten Schnitt­
punkt Oberungarns liegende Stadt darf 
wohl als eine der gewaltigsten Schöp­
fungen des ungarischen Verbürgerli­
chungsprozesses angesehen werden; Ver­
waltung, Gerichtsbarkeit, Zunftwesen, 
Baukunst und der eigenartige bürger­
liche Lebensstil in Kassa (Kaschau) 
regen zu Vergleichen mit den grossen 
Städten des mittelalterlichen Europas

an, während in Ungarn nur ganz we­
nige Städte dieser Art zu finden sind. 
Mit unermüdlichem Fleiss vertiefte 
sich Verfasser Jahrzehnte hindurch in 
die Geschichte seiner Heimatsstadt; in 
der Tat weiss er in allen Winkeln und 
Zeittäuften Bescheid und ist ein ge­
wandter und verlässlicher Führer. Je­
der, der sich dem Studium Oberun­
garns oder der Problematik des ungar­
ländischen Bürgertums widmet, wird 
dieses Buch, wie auch die anderen Ar­
beiten Wieks über Kassa (Kaschau) 
dankbar in die Hand nehmen. Sein 
neuestes Werk gehört jedenfalls zu den 
bedeutendsten Leistungen der lokalge­
schichtlichen Forschung in Ungarn; 
besondere Beachtung verdient die Ar­
beit der Druckerei Wiko, die für die 
äussere Ausstattung des Buches in her­
vorragender Weise sorgte.

Stammbuch eines ungarischen 
Studenten aus Deutschland 1770— 
1774. Ein beachtenswertes Denkmal 
der deutsch-ungarischen kulturellen 
Beziehungen gab in der Bibliothek des 
Protestantismus an der mittleren Donau 
Michael Bucsay heraus. Es ist das 
Reisebuch des ungarischen Studenten 
aus Oberungarn Michael Szemian, der 
in den Jahren 1770—74 die Universitä­
ten in Preussen, Sachsen und Thürin­
gen besuchte und in 16 Städten, darun­
ter 9 Universitätsstädten Eintragungen 
in sein Stammbuch sammelte. Insge­
samt enthält sein Stammbuch Eintra­
gungen von 180 deutschen Persönlich­
keiten und etwa 50 ungarischen Studie­
renden; es bezeugt nicht nur das hohe 
Interesse, das die ungarischen Protes­
tanten dem deutschen Geistesleben 
stets entgegenbrachten, sondern über­
haupt die Festigkeit der geistigen Be­
ziehungen zwischen Deutschtum und 
Ungartum. Eine gleiche Bearbeitung 
und Ausbeutung der in den Bibliothe­
ken zahlreicher protestantischer Kol­
legien Ungarns liegenden Stammbücher 
wäre sehr zu wünschen.
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Wiedergeburt eines Volkes. Die­
sen Titel gibt seinem vorzüglichen 
Werk Zoltän Papp, der in einem statt­
lichen Bande ein lebendiges Bild der 
deutschen Geschichte der letzten 23 
Jahre zeichnet (Centrum-Verlag). Die 
erste Hälfte des Buches fasst die 
Kämpfe der nationalsozialistischen Be­
wegung, die zweite Hälfte die Ereig­
nisse des gegenwärtigen Krieges, vor 
allem den siegreichen Kampf im Wes­
ten zusammen. Das Werk gehört zu je­
nen ungarischen Büchern, die dem heu­
tigen Deutschland aufrichtige Bewun­
derung und Hochachtung entgegen­
bringen. Es wird für die Vertiefung der 
deutsch-ungarischen Freundschaft in 
breiten Schichten der Öffentlichkeit 
gewiss aufbauend wirken.

Geschichle der „Fester Zeitung“ .
Eine beachtenswerte Arbeit erschien in 
der Schriftenreihe der Szechenyi-Lan- 
desbibliothek des Ungarischen Natio­
nalmuseums von Piroska Szemzö über 
die oben angegebene führende deutsche 
Zeitung in Ungarn der vierziger Jahre 
des 19. Jahrhunderts. Die „Fester Zei­
tung“ übernahm 1845 das Erbe des 
„Pesther Tagblattes“ und erschien bis 
1852. Als verantwortlicher Schriftleiter 
des Blattes zeichnete Eduard Glatz, als 
Herausgeber der bekannte Verleger 
Gustav Heckenast, der auch die Zeit­
schriften „Der Spiegel“, und „Der Un­
gar“ herausgab. Die „Pester Zeitung“ 
war das Organ der Staatsauffassung 
Metternichs und sollte vor allem die 
deutsche Intelligenz in Pest der radi­
kalen ungarischen Politik fernhalten. 
Unter den Mitarbeitern des Blattes 
finden sich auch namhafte Dichter der 
Zeit, wie Adalbert Stifter. Seit 1850 gab 
die „Pester Zeitung“ auch eine unter­
haltende Wochenbeilage, das „Pester 
Wochenblatt“ heraus, dessen Schrift­
leiter der später als Goethe-Forscher 
bekannt gewordene Germanist Karl 
Julius Schröer war.

Ungarische Soldatendichter. So
etwa würde ins Deutsche übersetzt der 
Titel der Sammlung lauten, die der be­
kannte ungarische Literarhistoriker, 
Ferdinand Värkonyi, Privatdozent der 
Universität in Pöcs (Fünfkirchen), her­
ausgab. Sie enthält Selbstbekenntnisse 
ungarischen Soldatentums im Spiegel 
der Lyrik und eine eingehende Dar­
stellung des dichterischen Schaffens 
hervorragender ungarischer Soldaten­
dichter. Feinsinnig würdigt Verfasser 
die Dichtung vor allem der Türkenzeit, 
wie sie zunächst in den Schöpfungen 
Sebastian Tinodis und Bälint Balassis 
hervortritt, wendet sich dann Nikolaus 
von Zrinyi, sowie den Dichtern der 
Kurutzenkriege zu und führt seine 
Sammlung über die dichtenden Aristok­
raten der Barock- und Rokokozeit, und 
über die Gardeoffiziere im theresiani- 
schen Wien bis zu den Soldatendich­
tern des bürgerlichen Zeitalters fort. 
Sämtliche Soldatendichter verdienen 
den Ehrennamen, den sich in der öf­
fentlichen Meinung Ungarns einer von 
ihnen erwarb: „Held des Schwertes
und der Leier“ .

Ein Roman von Sigmund Moricz 
in der „Donauzeitung“ . Die in Bel­
grad erscheinende Donauzeitung ver­
öffentlichte in drei Fortsetzungen (21— 
23. Juli) den köstlichen kleinen Roman 
des bekannten volksverbundenen un­
garischen Erzählers Siegmund Moricz, 
„Barbaren“ .

Ungarische Schauspielkunst. Un­
ter diesem Titel veröffentlicht die 
Zeitschrift des Südost-Ausschusses der 
Deutschen Akademie in München 
Stimmen aus dem Südosten (Heft 
1—2, Jahrg. 1942) einen Aufsatz der 
bekannten ungarischen Theaterhistori­
kerin Jolän Pukänszky-Kädär, in dem 
die Geschichte des ungarischen Thea­
ters knapp Umrissen und auf seine be­
sonderen Entstehungsbedingungen hin­
gewiesen wird.
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